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Sie haben schondenPapst verköstigt
Catering Seit gut zehn Jahren betreiben Luzerner Bäuerinnen denCatering-Service Agricatering –mit Erfolg. Sie durften schon

namhafteGäste verköstigen. Die Krönung ist für die Frauen allerdings dieNomination für denAgrostar.

Es ist Montagabend, halb 8 Uhr,
in der Braui Hochdorf. Im gros-
sen Saal des Veranstaltungsge-
bäudes findet gerade eine De-
legiertenversammlung statt.
Währenddessen laufen die Vor-
bereitungen für den anschlies-
senden Apéro in der Küche auf
Hochtouren. Ruth Stalder und
Vreni Huber von Agricatering
sindeineingespieltesTeam.Ruth
Stalder drapiert die Häppchen
adrett auf Steinplatten,VreniHu-
ber schmückt derweil das Buffet
mit einem Tuch. Just zum Ende
der Versammlung werden die
beiden Frauen fertig, die De-
legierten dürfen zugreifen.

Ruth und Vreni sind Bäuerin-
nen – eine Voraussetzung um bei
Agricateringmitwirkenzudürfen.
«Unsere Zutaten sind alle frisch,
saisonal und regional», sagen die
Frauen. Alle Häppchen werden
am Tag des Caterings zubereitet.
«Etwas,dasunswohlvonderKon-
kurrenzabhebt», sagt IreneZemp,
VerkaufsleiterinvonAgricatering.

RegionaleProduktewaren
logistischeHerausforderung
Der Catering-Service ist eine Er-
folgsgeschichte.Erwurdevorzehn
Jahrenauf InitiativeeinerArbeits-
gruppegeschaffen, zuerst laufend
auf Vereinsbasis, wurde er an-
schliessend in eine Genossen-
schaft umgewandelt. Bereits zu
Beginn waren 25 bis 30 Bäuerin-
nenbeiAgricateringdabei, aktuell
sindes27.Am3.Mai feiertderCa-
tering-Service das 10-Jahr-Jubilä-
um. Im vergangenen Jahr wurde
Agricatering gar für den Agrostar
nominiert, die höchste Auszeich-
nung in der Landwirtschaft. Die
Preisverleihung fandgesternVor-
mittag statt. Doch dazu später.

Die Bäuerinnen dürfen auf etli-
che Höhepunkte zurückblicken.
Fragtman IsabelleGrüter, Präsi-
dentin vonAgricatering, und Ire-
ne Zemp – beide seit Beginn von
AgricateringanBord –welcheEr-
eignisse der vergangenen zehn
Jahre besonders in Erinnerung
geblieben sind, herrscht Einig-

keit: «Rom!», sagenbeidegleich-
zeitig. 2012 durften die Bäuerin-
nen beim Sacco di Roma den
Apéro ausrichten. Der Kanton
Luzern war Gastkanton, die Lu-
zernerRegierung fragtebeiAgri-
cateringan.Ehrensache, dassdie
Frauen den Auftrag annahmen.
Doch er stellte sie auch vor Her-

ausforderungen. «Einen Anlass
in diesem Ausmass hatten wir
noch nie durchgeführt», sagt
Grüter. Die Bedingung: Da der
Kanton Luzern repräsentiert
wurde,war es selbstverständlich,
alle Produkte aus der Region
mitzubringen. Verkaufsleiterin
Zemp erklärt: «Eine logistische

HerausforderungwardasEinfüh-
ren der Lebensmittel über die
Grenze und die Gewährleistung
der Kühlkette.» Zu viert fuhren
sie in den Vatikan, verköstigten
um die 750 Leute. «Alles hat
dankdergutenOrganisationund
Planung bestens funktioniert»,
so Zemp.

Ein weiterer Auftrag führte die
Bäuerinnen nach Bundesbern:
Bei der Vereidigung von Ruedi
Lustenberger (CVP)alsNational-
ratspräsident 2014 bereiteten sie
Häppchen für die Bundesparla-
mentarier vor. «Das war eine in-
teressante Erfahrung. Personal
und Produkte mussten ähnlich
wiebeimZolldurchleuchtetwer-
den», sagt Grüter und schmun-
zelt.Nebendieseneherausserge-
wöhnlichenAufträgengibtesnor-
male Anlässe. Auch heute noch
stehenHochzeiten,Firmenanläs-
se, Trauerfeiern und privateAuf-
träge auf demTerminplan.

Die grösste Ehre wurde dem
Catering jedoch letzten Herbst
zuteil: Sie wurden für den Agro-
starnominiert.«Das ist quasider
Oscar der Landwirtschaft», sagt
Zemp. Die Leute konnten online
abstimmen. «Wir haben fleissig
Werbung gemacht, um Stimmen
zugenerieren», sagt sie.Und sie-
he da: Agricatering schafft es
unter die besten Fünf. Gestern
Vormittag fand die Preisverlei-
hung in der Ostschweiz statt:
Agricatering hat die Trophäe
knapp verpasst. Traurig darüber
sindGrüterundZempabernicht.
«Es ist schon eine wahnsinnige
Ehre, es überhaupt so weit ge-
schafft zu haben. Alle Nominier-
ten hätten den Preis verdient ge-
habt», sagt Präsidentin Grüter.
Viele nominierte Personen seien
national tätig.Ausserdemgebees
Bäuerinnen-Cateringsauch inan-
deren Kantonen. Die Frauen bli-
cken nach vorn: Am 3. Mai wird
Agricatering ihr Jubiläumgebüh-
rend feiern.

MartinaOdermatt
martina.odermatt@luzernerzeitung.ch

Analyse zur Lohnungleichheit zwischen Frauen undMännern

WarumdieUnterschiedesichhartnäckighalten
Frauenwerden schlechter
entlöhnt alsMänner, auch
38 Jahre nach der Aufnahme des
Gleichstellungsartikels in die
Bundesverfassung. Dieser
verankert denGrundsatz vom
gleichen Lohn für gleiche oder
gleichwertige Arbeit.

Überraschend ist dieEnt-
wicklung imKantonLuzern:
Die Lohnschere zwischen
Frauen undMännern hat sich
gemäss den neusten Zahlen
erstmals seit langemwieder
stärker geöffnet. Auf dermonat-
lichen Lohnabrechnung der
Frauen steht bei einer Vollzeit-
stelle in der Privatwirtschaft
durchschnittlich ein Brutto-
Medianlohn von 5300, bei
denMännern liegt diesermit
6400Franken deutlich höher.

EinTeil desLohnunter-
schieds ist erklärbar: So haben
Frauen derzeit durchschnittlich
einen tieferen Bildungsab-
schluss, besetzen seltener eine
Kaderposition und arbeiten
eher in Tieflohnbranchen. Die
Gründe dafür finden sich bei
denArbeitgebern, in der Politik,
der Gesellschaft, aber auch bei
den Frauen selber. Zu den
erklärbaren Faktoren kommt im
Kanton Luzern laut Lustat

Statistik ein Lohnunterschied
von acht Prozent hinzu, der
potenziell diskriminierend ist,
weil er nicht erklärbar ist.

InderPflicht stehenunter
anderemdieUnternehmen.
DamehrMänner Kaderpositio-
nen innehaben, werdenwohl
mehr Frauen durchMänner
eingestellt als umgekehrt. Es ist
bekannt, dass sich Frauen im
Bewerbungsprozess weniger
aggressiv verkaufen. Dieswird
von Personalfachleuten offen-
bar zuwenig berücksichtigt.
Frauen haben andere Fähigkei-
ten, Probleme anzugehen, als
Männer. Diese Fähigkeiten
werdenweniger wahrgenom-
men. Zudemweisen Frauen in
ihrer Biografie oft Unterbrüche
auf, weil sie sich der Kinderbe-
treuungwidmen. Arbeitgeber
können dazu beitragen, dass die
Vereinbarkeit von Job und
Familie verbessert undUnter-
brüche der Arbeitstätigkeit
reduziert werden. Gemäss dem
Bund erleiden Frauen, die
Mütter werden, Lohneinbussen,
auchMuttermalus genannt,
während der Lohn beiMännern
bei einer Vaterschaft ansteigt.

National- undStänderat
haben imDezember 2018

beschlossen, dass Unternehmen
mit einer Grösse von 100 und
mehr Arbeitnehmern Lohnana-
lysen durchführenmüssen. Dies
wird die Sensibilisierung für das
Thema erhöhen und die Ergeb-
nissewerdenwohl inmanchem
Unternehmen für Erstaunen
sorgen. Doch es fehlen Sank-
tionsmöglichkeiten für fehlbare
Firmen. Ausserdem ist Luzern
ein Kantonmit vielen kleinen
undmittelgrossenUnterneh-
men. EinGrossteil dürfte also
von der Pflicht derDurchfüh-
rung solcher Analysen ausge-
nommen sein.

InderGesellschaft sind
gewisseBerufenoch immer
als typische Frauenberufe
verankert, während andere als
Männerberufe angesehen
werden. Hier gilt es, in der
Schule Aufklärungsarbeit zu
leisten, Schülerinnen zu ani-
mieren, auch in sogenannte
Männerberufe zu schnuppern
und umgekehrt. Platz 1 bei der
Berufswahl der jungen Luzer-
nerinnen ist zwar Kauffrau EFZ,
genauwie es bei denMännern
die Lehre zumKaufmann ist.
Auf Platz 2 und 3 folgen bei den
Schulabgängerinnen Fachfrau
Gesundheit undDetailhandel,
währendmännliche Jugendli-

che vielfach eine Lehre als
Logistiker oder Elektroinstalla-
teur beginnen, die höhere
Löhne bieten. Grosse Unter-
schiede gibt es auch bei der
Studienwahl. Viele weibliche
Maturaabsolventen studieren
Geistes- und Sozialwissen-
schaften, obwohl andere Stu-
dienrichtungenwieWirtschaft
undNaturwissenschaften
lukrativer wären.

DochsollenFrauenüber-
hauptdazubewegtwerden,
«Männerberufe» zu erlernen
und andere Studiengänge zu
wählen odermuss sich die
Gesellschaft nicht auch die
Frage stellen, weshalb soge-
nannteMännertätigkeiten
besser entlöhnt werden? Eine
Argumentation, welche insbe-
sondere von linker Seite immer
wieder geäussert wird. Da
bereits heute und in Zukunft
noch verstärkt Nachwuchsman-
gel in den technischen Berufen
besteht, ist allerdings eher zu
erwarten, dass die Löhne in
diesen Bereichen steigen,
während diemonetäreWert-
schätzung in anderen Branchen
stagniert.

Lohnungleichheit hat auch
AuswirkungenaufPaare. Sie

kann dazu führen, dass sich
Eltern gegen eine gleichmässi-
ge Aufteilung der Betreuung
der Kinder und der Hausarbeit
entscheiden, weil derMann in
der Regelmehr verdient. Dies
wiederum bedeutet, dass die
Lohnungleichheit zementiert
wird. DennUnterbrüche und
Teilzeitarbeit haben zur Folge,
dass sich die Ungleichheit
zwischen denGeschlechtern
verstärkt.

Immerwieder ertönt derRuf,
dass sichFrauenauf dem
Arbeitsmarkt selbstbewusster
geben undmehrWille zeigen
müssen, Kaderstufen hochzu-
klettern. Diesmag teils durch-
aus zutreffen. Fakt ist aller-
dings, dass Frauenmit den
bestbezahltenKaderjobs gegen-
über ihrenmännlichen Kolle-
gen auf derselben Stufe den
grössten Anteil an nicht erklär-
baren Faktoren bei der Lohnun-
gleichheit hinnehmenmüssen,
wie es in einer Analyse des
Bundes von 2013 heisst. Lohn-
ungleichheit ist also auch auf
der Teppichetage verbreitet.

EinweitererGrund fürdie
tieferenFrauensaläre liegt laut
Bunddarin, dass rund zwei von
drei Stellen in denNiedriglohn-

branchen vonFrauen besetzt
werden.Dass sie in diesemone-
tärweniger attraktivenBereiche
getriebenwerden, ist wohl auch
auf die dort vorhandenen
Teilzeitstellen zurückzuführen.
Noch immer fehlt es immittle-
ren undhohenLohnsegment an
kleinenPensen.

ImKantonLuzernhates
jüngst einenZuwachs von
Frauen inNiedriglohnbranchen
gegeben.Dies ist wohlmit ein
Grund,weshalb sich die Lohn-
schere imKantonLuzern stärker
geöffnet hat. Eine umfassende
Analyse fehlt allerdings. Fakt ist,
dass der KantonLuzern noch
immer ländlich geprägt ist. Gut
möglich ist, dass sich stereotype
Rollen- undBerufsbilder in der
eher konservativenZentral-
schweiz hartnäckiger halten als
in anderenRegionen der
Schweiz.

Roseline Troxler, Redaktorin
Ressort Kanton
roseline.troxler@luzernerzeitung.ch

Vreni Huber von Agricatering bereitet den Apéro für die Gäste vor. Bild: Pius Amrein (Hochdorf, 18. Februar 2019)


